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v b o i k:
Roman in drei Buchen ? von Emile Zola . AuS dem Französischen

übersetzt von Leopold Rosenzweig .

Bonnaire sagte alles mit so einfacher Größe , so schlicht nnd

tapfer , daß Lucas tief bewegt war . Aus diesem Arbeiter ,
den er , schwarz und stumm , seine schwere Arbeit am glühenden
Ofen hatte verrichten sehen , aus diesem gutmütigen Menschen ,
der seiner Frau gegenüber so sanft und nachgiebig war ,
trat Plötzlich ein Held hervor , einer jeuer namenlosen
Kämpfer , die sich mit Leib und Seele der Gerechtigkeit ge
weiht haben , und die sich in brüderlicher Selbstverleugnung
schweigend opfern .

Heftig weiter nähend , stieß die Toupe hervor :
„ Und wir werden Hungers sterben ! "

„ Und wir werden Hungers sterben , das ist möglich . Aber

ich werde ruhig schlafen . "
Ragu kicherte .
„ O, Hungers sterben , das ist überflüssig , das hat noch

nie zu etwas genützt . Ich verteidige natürlich die Herren
nicht , die sind eine saubere Bande l Aber da inan sie nun
einmal nötig braucht , so muß man sich schließlich doch mit

ihnen vertragen und so ziemlich das thun , was sie wollen . "
Er fuhr scherzend in diesem Tone fort und kramte seine

ganze Weisheit a??s . Er war der Typus des Durchschnitts -
arbciters , iveder gut noch schlecht , das verdorbene Produkt
des Lohnstlaventums . der gegenwärtigen Organisation der
Arbeit . Er ivetterte wohl gegen das kapitalistische Reginie ,
empörte sich gegen die erdrückende Last der aufgezwungenen
Arbeit , war sogar einer kurzen Auflehnung fähig . Aber der
Druck von Generationen hatte ihn gebeugt , er war im
Grunde nur eine Sklavenseele , voll Ehrfurcht vor dem Be -

stehenden , voll Neides gegen den Herrn , den Besitzer
und Genießer aller Herrlichkeiten , und sein höchster , ge -
hcimster Wunsch war , diesen Hern ? von seinem Platze zu ver -

drängen und selber Herr zu sein , zu besitzen und zu genießen .
Kurz , sein Jdeql faßte sich darin znsarnmen , nichts zu thun ,
der Herr zu sein , um nichts zu thun .

„ Ha , dieser Schweinekerl von einem Delaveau , ich wollte

nur , daß ich acht Tage an seiner Stelle wäre und er an
der mcinigen . Das wäre mir ein Spaß , wenn ich ihm zu -
sehen könilte , wie er eine Luppe rollte , während ich eine
dicke Cigarre rauchte . Aber es kann noch alles kommen ;
wenn erst der große Krach kommt , können wir »loch alle Herren
werden . "

Dieser Gedanke belustigte Bourron ungemein , der Nagu
stets mit offenem Munde bewunderte , » venu sie miteinander

getrunken hatten .
„ Das ist wahr ! Donner und Hölle , das soll ein Leben

werden , wenn wir erst die Herren sind ! "
Bonnaire zuckte die Achseln , voll Berachtrnig gegen diese

kindische Vorstellung von dem eirrstigen Sieg der Arbeiter über
die Ausbeuter . Er hatte gelesen , hatte nachgedacht , er glaubte
zu wissen . Er nahm wieder das Wort , erregt von dem Ge -

hörten , voll leidenschaftlichen Berlangens , die andren eines

Besseren zu belehren . Lucas erkannte in dein , was er aus -

einandersetzte , die kollektivistische Theorie , wie sie von den

Jntransige >lten der Partei aufgestellt wurde . Vorerst müsse der
Staat vom ganzen Boden und von allen Werkzeugen Besitz er -

greifen , um sie zu socialisieren und zu aller Eigentum zu machen .
Da�in müsse die Arbeit reorganisiert , allgemein und

obligatorisch gemacht werden , auf Grund einer Entlohnung ,
die in genauem Verhältnis zur aufgewendeten Arbeitszeit
stünde . Er wurde jedoch unsicher , als er darauf kam , wie

diese Socialisation durch Gesetze ins Werk gesetzt werden sollte ,
und insbesondere wie das Ganze , wenn ins Werk gesetzt ,
weiter funktionieren sollte , wozu es eines sehr verwickelten

Systems der Leitung und Kontrolle , einer lästigen und strengen
Staatspolizei bedürfen würde . Lucas , der in seinen Gedanken

zur Herbeiführung besserer Zustände noch nicht so weit ging .
erhob diese und ähnliche Einwendungen ; aber Bonnaire er¬
widerte ihm mit der unerschütterlichen Zuversicht des

Gläubigen :
„ Alles gehört uns , nnd wir werden alles wieder nehmen ,

damit jedem sein gerechtes Teil an Arbeit und Ruhe , an .

Mühe und Genuß werde . Es giebt keine andre befriedigende
Lösung , die Ungerechtigkeit und das Elend sind zu groß
geworden . "

Auch Ragu und Bourron stimmten ihm darin zu . Hatte
das Lohnstlaventum nicht alles verdorben , alles vergiftet ? Aus
ihm wuchsen die Wut und der Haß hervor , es hatte den Klassen «
kämpf entfesselt , den langwierigen Vertilgungskrieg , in welchem
Kapital und Arbeit mit einander lagen . Um seinetwillen
war der Mensch für den Menschen zum reißenden Wolf
geworden , im erbarmungslosen Ringen des Egoismus , in
der entsetzlichen Tyrannei eurer auf Ungerechtigkeit begründeten
Gesellschaftsordnung . Das Elend hatte keiire andre Quelle ,
das Lohnsklaventum war das bösartige Ferment , das den

Hunger erzeugte , mit allen seinen furchtbaren Folge -
erscheinungen , dem Diebstahl , dem Mord , der Prostitution ;
es entwürdigte den Mann und das Weib , trieb sie zur Em «

pörung , verjagte sie aus der Liebe , schleuderte sie als ver -

Verbliche und zerstörende Kräfte mitten in die unbarmherzige
Gesellschaft . Und es gab nur eine mögliche Heilung , die

Abschaffung des Lohnsklaventunrs , welches ersetzt werden sollte
durch den neuen Zustand , durch das Andre , das Ersehnte ,
dessen Geheimnis sich noch in der Zukunft barg . Hier begann
der Widerstreit der Systeme , jedes glaubte das Mittel zum
kommenden Glücke gesimden zu haben , und hart aufeinander
stießen die verschiedenen socialistischen Parteien , deren jede
ihre Form der Neuanordnung der Arbeit und der gerechten
Verteilung der Güter den andern aufzwingen wollte . Aber
ii ? der Verdammung des heutigen Lohnsklaventums waren sie
alle einig ; es war nicht mehr zu retten , seine Zeit war urn .
es mußte verschwinden , so wie einst das persönliche Sklaven -
tum verschwand , als die Menschheit in ihrem unaufhörlichen
Vorschreiten an dieser Stelle angelangt lvar . Es war nur
noch ein totes Orga ? ? , das den ganzen Körper zu vergiften
drohte , und das die rnenschliche Gesellschaft eilen mußte , aus

ihrem lebendigen Leibe zu entfernen , wenn es nicht ein

schreckliches Ende herbefführen sollte .
„ So waren zum Beispiel, " fuhr Bonnaire fort , „ die

Qurignon , die die Hölle gegründet haben , keine schlechten
Menschen . Der letzte , Michel , der ein so trauriges Ende ge »
nominen hat , war bemüht gewesen , das Los der Arbeiter zu
verbessern . Ihm ist die Gründung der Pensionskaffe zu
danken , zu welcher er die ersten hunderttausend Franks
spendete , indem er sich verpflichtete , jährlich die Summe der

Teilnehmercinzahlungen aus seiner Tasche zu verdoppeln .
Er hat ferner eine Bibliothek gegründet , einen Lese «
saal , ein Krankenhaus , wo zweimal wöchentlich un -

entgeltliche Ordinationen stattfinden , eine Arbeitsschule und
eine Elementarschule für die Kinder . Und Monsieur Delaveau ,

obgleich er viel weniger weichherzig ist . hat natürlich das
alles aufrecht erhalten . Alle diese Institute bestehen nun seit

Jahren , aber was wollen Sie ? Das ist nrir eine kleine
» eonto - Zahlung , wie man sagt , ein Pflaster auf ein hölzernes
Bein . Es ist Almosen und «licht Gerechtigkeit . Das alles
kann «loch Jahre ««nd Jahre bestehen , ohne daß der Hunger
aufhört , ohne daß das Elend ein Ende findet . Nein , «lein .
es ist keine Erleichterung möglich , das Uebcl muß mit der

Wurzel ausgerottet werden . "

In diesem Augenblick rief der alte Nagu , den man
wieder eingeschlafen glaubte , aus seinem dunklen Winkel

hervor :

„ Die Qurignon , die habe ich gekannt . "
Lucas drehte sich um und sah ihn auf seinem Sessel sitzen ,

an der ausgegangenen Pfeife saugend . Er » var nun fünfzig
Jahre alt und hatte nahe an dreißig Jahre als Auszieher in
der Hölle gearbeitet . Klein und dick , mit bleichem , auf -

gedunsenem Gesichte , sah er ans , als ob das Feuer ihn ge -
schwellt anstatt ausgetrocknet hätte . Vielleicht hatte er von
dem Waffer , mit dem er sich befeuchtete , « md daS er auf seinem
Körper verdalnpfe »! ließ , Rheumatismus bekommen ; auf alle

Fälle hatte es ihn in verhältnismäßig jungen Jahren in den

Beinen erfaßt , lind er konnte nur mühsain gehen . Und da er nicht
emmal die Bedingungen erfüllte , unter bellen die jetzigen
Arbeiter einmal Anspruch aus die erbärnrliche Pension von

dreihundert Frmiks jährlich hatten , wäre er einfach aus der

Straße Hungers gestorben wie ein altes nntzloses Tier , wenn

die Toupe ihm nicht auj Antrieb Bonnaires Obdach imd�



das Gnadenbrot gewährt hätte , das sie ihn übrigens in

fortivährcnden Vorwürfen und Entbehrungen aller Art cut -

gelten ließ .
„ Ja , ja, " wiederholte er langsam , „ ich habe sie gekannt ,

die Qurignon I Der letzte war Monsieur Michel , der heute
tot ist und der fünf Jahre älter war als ich . Und vor

ihm war Monsieur Jerume , unter dem ich in die Hölle
eingetreten bin , nnt achtzehn Jahren , wie er fünfuudvierzig
war , was nicht hindert , dag er noch imnler lebt . Aber vor

Monsieur Jerume war Monsieur Blaise , der Gründer , der
mit seinen zwei Hämmer » das Werk angefangen hat vor nun

beinahe achtzig Jahren . Den habe ich nicht mehr gekannt .
Aber mein Vater , Jean Ragu , und mein Grogvatcr , Pierre
Ragu , haben mit ihm gearbeitet ; und man kann sogar sagen ,
dag Pierre Ragu sein Kamerad war , da sie beide Streck -
arbciter waren , ohne einen Sou in der Tasche , wie sie sich
beide in dieser Schlucht der Monis Bleuses , die damals
öde war , am Ufer der Mionne , die ihnen die Wasser -
kraft lieferte , an die Arbeit machten . Die Qurignon
Ihaben heute ein groges Vermögen gewonnen , und hier bin

ich. JacqucS Ragu , noch immer ohne einen Sou in der Tasche ,
mit meinen schlimmen Beinen , und hier ist mein Sohn Auguste
Ragu , der nach dreigig Jahren Arbeit nicht reicher sein wird
als ich , ohne von meiner Tochter und ihren Kindern zu reden ,
die alle davon bedroht sind , Hunger zu leiden , so wie die

Ragu nun schon seit beinahe hundert Jahren Hunger leiden ! "
Er sagte das alles ohne Zorn , in der stumpfcrgebenen

Weise eines alten abgearbeiteten Tieres . Einen Augenblick
betrachtete er seine Pfeife , erstaunt , dag er ihr keinen Rauch
mehr entlocken konnte . Und als er sah , dag Lucas ihm mit

mitleidigem Interesse zuhörte , fuhr er fort , indem er leicht
die Achseln zuckte :

„ Bah , Herr , das ist das Schicksal von uns allen armen

Teufeln . Es wird immer Herren und Arbciter geben . Mein

Grogvater und mein Vater waren so , wie ich jetzt bin , und
mein Sohn wird ebenso sein . Wozu hilft ' s, sich aufzulehnen ?
Jeder zieht sein Los bei der Geburt . Nur wäre es zu
wünschen , daß man sich , wenn man alt ist , so viel Tabak

kaufen könnte , als man braucht . "
„ Tabak ? " schrie die Toupe . „ Du hast heute wieder für

zwei Sous verraucht . Glaubst Du , dag ich das Geld für den

Tabak hinauswerfen werde , wenn wir bald nicht einmal Brot

zu esse » haben werden ? "

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten ) . ■

35 ) Vie bunto Vrihr .
Berliner Roman . Von Fritz Mauthner .

Konrad hatte sich erhoben . Mit der Linken hielt
er seine Hose fest , in der Rechten schwang er die nasse Essig -
konipresse .

„ Johannes, " sagte er , „ daß Du ei » Lamm bist , freut
mich inimer , dag Du aber ein Schaf bist , das thut mir mit¬
unter weh . Collegium logicum I Nicht abgewiesen hat ihn
Elisabeth , unsre heilige Elisabeth , sondern rausgeschmissen .
Hast Du das Wort nicht vernonimen , Johannes ? Merkst
Du immer noch nicht , daß Elisabeth Gnade gefunden hat
vor den Augen dieses Orientalen , und dag er sie mit An -

trägen verfolgt , die auch nur anzudeuten meine keusche Seele

schaudert ? "

„Ich . bin wirklich ein guter Kerl , Bohrmann, " sagte
Kattowitzer , „ und will Ihnen also die Freude machen . Ja ,
es ist unglaublich , aber die Person hat mir einen Korb gegeben .
Sie muß furchtbar verliebt in Sic sein . "

„ Hinaus, " schrie Bohrniaun , der sich plötzlich erhoben
hatte , „ hinaus , unsittlicher Mensch l O Gott , o Gott , welch
eine Welt I Und ich gehöre dazu ! Ich habe kein Recht mehr ,
den Richter zu spielen . "

Schluchzend setzte Bohrmann sich wieder nieder und barg
den Kopf in den Händen .

„ Hinaus, " schrie aber jetzt auch Konrad , „ hinaus , unsitt -
sicher Mensch ! Oder ich belange Sie wegen Hausfriedens -
bruchs ! Ich bin der Vicewirt und schmeiße Sie hinaus . Sie

sind ein frivoler Mensch . Wissen Sie / wer ich bin ? Ich
bin der Ritter der heiligen Elisabetb , und hier sind meine

Waffen . "
Kräftig schleuderte er die nasse Konipreffe nach Doktor

Kattowitzer und setzte sich dann wieder stöhnend aufs Sofa .
» Mein Kopf I "

Tie Konrpresse ivar klatschend gegen die Wand geflogen .
Doktor Kattowitzer hatte den Kopf fortgebeugt und nahm jetzt
ruhig Hut und Stock .

„ Es freut mich übrigens , dag mein erster Eindruck doch
der richtige war . Bohnnann ist und bleibt eine Nummer .
Sic auch , Direktor . Sie beide sind Nummern . "

XXX .
Seit dem Besuche des Doktor Kattowitzer war in Bohr -

mann das Bild Maschas wieder lebendig . Nach seiner Rück -

kunft von Ostcude hatte er die Erinnerung an seine
Sünde mühsam zu verscheuchen gesucht , bis er nach einigen
Tagen wahrnahm , dag dieser Gedanke ihn eigentlich nicht so
recht quälte . Anfangs lastete noch die Verpflichtung auf ihn ?,
in der alten Weise häufig Briefe zu senden . Als er aber den
Ton nicht fand und erst acht Tage ohne einen Brief hatte
verstreichen lassen , da verblaßte Mascha vor ihm . Freilich nur
bei Tage , um in entsetzlichen Träumen desto gewaltsamer von

seiner Seele Besitz zu ergreifen . Er wollte sich ' s gar nicht
eingestehen , was er träunite . Unsittlich , nichtswürdig waren

diese Vorstellungen , am nichtswürdigsten , ivenn er Mascha in
den Armen andrer Männer sah . Als ob sie eine Dirne ge -
Wesen wäre .

Während er aber bis zum Besuche Kattowitzers dabei �
ruhig seinem Berufe nachgehen konnte und Mascha eben nur
im Traume vor ihm erschien , während er sich sogar sagen
mußte , daß er nicht inimer träumte , sondern oft recht gut
schlief , trieb es ihn jetzt wieder umher .

Mascha in Berlin ! Bei Tag und Nacht verfolgte ihn der

Gedanke , daß sie für ihn wieder erreichbar !sei , dag sie ihn
liebe , dag sie ihn weiter küssen lehren Iverde . Im Schul -
zimmer konnte es geschehen , wenn er von der Weißen Frau
im Berliner Schloß erzählte , oder bei den harmlosesten An -

lüsseii , dag er vor den unschuldigen Schulkindern plötzlich
stockte , weil Mascha vor ihm erschien , tvie sie damals im Boot

ihm erschienen war . . . .
Und erst in der Dunkelheit . . . es war grauenhast . . .

er schämte sich vor seinem Siegfried , so laut , so schmetternd
rief es wieder in seine Träume hinein : „ Nimm mich , nimm

mich ! "
Die ganze Woche verging ihm so , scheinbar friedlich , aber

unter entsetzlichen Scelenqualen . Am Sonntag machte Bohr -
mann mit Siegfried einen langen Spaziergang in den

fumboldthain . Er hatte eine helle Freude daran , wie der
nabe die Bäume und Sträucher unterschied , und ein Dank -

gebet zu Gott stieg in seinem Herzen auf , als Siegsried gar
einige lateinische Namen behalten hatte , wie sie sein Vater
bei jedem Besuche dieses Parks von den Täfelchcn abzulesen
pflegte .

Bohrmann machte ein stilles Gelübde . Siegfried mußte
ei » Mann von akademischer Bildung werden , die Quellen der

klassischen Weisheit mußten für ihn strömen , und dieser Auf -
gäbe , dieser Pflicht mußte jede andre Absicht , müßte jeder
Ehrgeiz , jeder Egoismus , jeder Schmerz weichen . Unklar ,
aber sonntäglich zog es durch Bohrmanns Seele , während der
Knabe plauderte und fragte , wißbegierig und vertrauensvoll ,

ganz anders als zu Hause , wo die Mutter leider solche
Neigungeu unterdrückte . Es mußte von jetzt ab anders werden
in seinem Heim . Eine rechte Ehe mußte es wieder werden .
Er wollte Hilde seine schwere Sünde beichten , auch Fräulein
Reymond sollte alles erfahren : dann war es möglich . Mascha
und ihren Kreis zu meiden , zu vergessen , ein neues Leben zu
beginnen .

Auch seinen Ehrzeiz , seine dichterische Zukunft hätte er ,
wenn es notwendig gewesen wäre , mitgeopfcrt .

Als er aber um die Mittagsstunde nach Hause kam und
das grundlegende ernste Gespräch mit Hilde beginnen ivollte ,
da hörte sie einfach nicht zu . Sic war dabei , Kartoffelklöße

zu bereiten , die Lieblingsspeise Konrads . Sie sagte auch
jetzt so wie der Direktor : Erdäpfelknödel , was dem Lehrer
wie eine ungebildete Bezeichnung des vortrefflichen Gerichts
erschien .

Hinter ihr , an der Kochmaschinc stehend , fuhr Bohrmann
in seiner Einleitung fort . Beide müßten sie den alten Adam

ablegen . Beide seien sie nicht frei von Schuld .
„ Daß ich ' s nicht vergesse, " unterbrach ihn Hilde plötzlich ,

„ es ist ein Brief für Dich gekommen , Lenchen , wo hast Du
Vater seinen Brief hingelegt ? "

Es gab Zank und Poltern . Dann fand sich der Brief
endlich irgendwo beim Kaffeegeschirr , das unabgewaschen umher
stand . Bohrmann erkannte auf den ersten Blick die Mangel -
hast ausgebildeten Schriftzüge Maschas . Still ging er aus



seine Stube und tvischte auf dein Wege die Flecke » ab ,

welche die Ausschrift entstellten . In seiner Arbeitsstnbe
setzte er sich schwerfällig in seinen Sorgenstuhl . Er hatte
es so treu gemeint , und nun sollte wohl die Sünde wieder

ansangen .
Er wagte den Brief nicht zu öffnen . Er nahm einen

Bogen vom Weißesten Papier und begann ein Gedicht nieder -

zuschreiben , das ihm seit Kattowitzers Besuch im Kopfe ent -

standen war :

O köiinie ich an meine Brust Dich drücken ,
Ich liebe Dich so sehr .
Du lagst berückend auf dein Nucken ,
Umarmt , geküßt von , ewigen Meer ,
Und bichlend sprangen Wellen ringsumher . . . .

Der Anfmig gefiel ihm , nur mit der zweiten Zeile war

er nicht znsriede ». „ Ich liebe Dich so sehr " war doch gar zu
gewöhnlich . Es fiel ihm kein guter Reim auf Meer ein . Oft
schon hatte er sich ein Reimlexikon gewünscht , wie es deren

zur Bequemlichkeit deutscher Dichter geben sollte .
Da trat Hilde mit dem Kochlöffel in der Hand bei ihm

ein . Er deckte rasch das Linieriblatt über die Verse und

fragte , um doch unbefangen zu scheinen : „Ist Konrad

schon da ? "

Hastig antwortete Hilde :

„ Ich habe Dich doch nicht gefragt , von wem der Brief
ist . . . Was schreibt Dir Frau Lose t "

Bohrmann geriet in tödliche Verlegenheit . Er hatte den

Brief nicht zu öffnen geivagt , weil er ein Ende zu machen
wünschte , Iveil eine echte Ehe werden sollte zwischen ihm und

Hilde , weil er an die rein geistige Liebe Maschas nicht mehr
glaubte , weil er sich von dieser Schuld lösen wollte , durch
Offenheit gegen Hilde . Sie hatte ihn vorher nicht anhören
wollen . Desto schlimmer oder desto besser l So sollte das

Schicksal walten .
Mit einem tapferen Entschluß ergriff er das Schreiben

und reichte es seiner Frau .
„ Ich habe den Brief noch nicht eröffnet , wie Du ssthst ,

mein Kind . Lies ihn selbst zuerst . So wollen wir es fortan

halten . "
„ Ouatschkopp " , antwortete Hilde . „ Mach ' ihn nur ans und

sage , was drin steht . Ich weiß es nämlich schon . Es wird
eine Einladung sein , für uns beide . "

Nicht ohne Unruhe riß Bohrmaun jetzt den Umschlag auf ,
da lag richtig eine gedruckte Einladung : Herr und Frau Lose
geben sich die Ehre ustv . Mit Tinte ausgefüllt war nur :

Herr und Frau Doktor Bohrniann , am 30 . August , gefälligst
7 Uhr .

Außer dieser Karte enthielt der Umschlag noch einen

Brief :

„ Lieber Herr Bohnnann I

Ich rechne bestimmt darauf , daß Sie mir am 30 . mit

Ihrer lieben Frau die Ehre geben . Keine große Gesellschaft ,
ganz gemütlich , nur die nächsten Freunde . Ein engerer Kreis ,
kaum zwanzig Personen , ist auf 7 Uhr geladen , um der Vor¬

lesung eines gewissen Dramas beizuwohnen . Sie kommen

natürlich pünktlich um 7-, Uhr , denn das Mysterium wird Sie

doch auch in seiner neuen Gestalt interessieren .
Mit herzlichen Grüßen ihre treulich ergebene

Mascha Lose . "

Bohrmann atmete erleichtert ans . Und doch war ihm der

fremde Ton , diese Verstellungskunst nicht recht .
„Begreifst Dn das ? " fragte er Hilde , nachdem er alles

gewissenhaft vorgelesen hatte .
„ Was ist da zu begreifen ? Dich natürlich wundert es ,

daß man Deine Frau nicht zu Hause läßt . Aber andre Leute

sind aufmerksamer als Tu . Sie brauchen jetzt den Direktor ,
weil er wieder was unterschreiben soll - - Und der Direktor
wird ivohl geantivortet haben , daß er ohne mich nicht zu haben
ist . Das ist ein Mann I "

Konrad kam pünktlich , sauber herausgckleidet , zum Mittags¬
tisch und lachte froh , als er vom Eintreffen der Einladung
hörte .
�

„ Schauen Sie nur , Frau Hilde ! Man ist also doch nicht
ganz ohne Einfluß , wenn man eine Konzession hat . � Und

Erdäpfelknödel giebt ' s heute ? Dafür soll Mascha Lose mit
mir zufrieden seiiy ich will mich benehme » , daß die Kerls nicht
fvissen sollen , ob ich König Philipp oder der Großmqnisitor
bin . Ich führe Hilde zu Tisch , und sie läßt mich nicht zu viel
trinken . Das ist abgemacht . Will ich über die Schnur hauen ,
Frau Hilde , so sagen Sie immer '

nur „ Kardinal " zu mir .
Dann will ich das meünge thun . . . und Du , Siegsried , paß

auf , und wenn Tu schon zählen kannst , wie viele Erdäpfel -
knödel Onkel Konrad vertilgen wird , dann mußt Du später
einmal Finanzmiinster werden oder Pauke schlagen . Die haben
beide furchtbar viel zu zählen . "

„ Ja , aber was ist das für ein Mysterium , das mich
interessieren soll ? Die Vorlesung eines gelvissen Dramas ?
Wenn es daS „ Hohe Lied " wäre , müßte ich es doch selbst
vorlesen ! "

„ Du hast doch immer solche Nebensachen im Kopf " , sagte
Hilde .

XXXI .

Am 30 . August ging es lebhaft in Bohrmanns Wohnung
zu . Hilde zog sich für ihre erste große Gesellschaft an .

Ein Stubenmädchen aus dem Vorderhause hatte sie
frisiert und war dageblieben , um zu helfen . Hilde hatte ihren
ganzen Staat auf der Plüschgarnitur ausgebreitet und war
inimer noch nicht entschlossen , was sie auswählen
sollte . Im Unterrock führte sie das neidische Stubenmädchen
vor alle ihre Herrlichkeiten und wiederholte immer , sie wolle

ganz einfach gehen , wie es sich für eine arme Lehrersfrau
schicke. Schmuck habe sie doch nicht .

Das Stubenmädchen besaß eine Brosche , zlvei Tauben
mit einem kleinen Diamanten . Hilde nahm es an . daß das
Mädchen nach Hause lief , ihr die Brosche zu borgen .

Inzwischen klagte Bohrmaun aus seinem Zimmer , daß
ihm das und jenes fehle . Eifrig sprang Lenchen von Papa
zu Mama und half überall .

Eben war das Stubenmädchen zurückgekommen , und eben

hatte sich Hilde dafür entschieden , ihren neuen Rock von '

schwarzer Seide und darüber die ausgeschnittene Bluse von

rosa und grün schillernder Seide anzulegen , als der Direktor '

erschien . Er war in einem guten Gesellschaftsanzuge , nur fehlten
ihm Stulpen , Kragen und der weiße Schlips . Er habe
aus der Straße Aufsehen erregt , erzählte er . Die Oderkähne ,
Bohrmanns Stiefel nämlich , seien oben noch vortrefflich , nur

regnen dürfe es bei Loses nicht , sonst würde er sich einen

Schnupfen holen .
Hilde schrie plötzlich auf . So vor einem Fremden zu er <

scheinen I Wenn sie noch einen seidenen am Leibe gehabt
hätte I Der Direktor mußte zu Bohrmann hineingehen und

seine Wäsche vervollständigen . Johannes hatte es ja dazu /
Aber einen zweiten weißen Schlips besaß Bohrmarnr

doch nicht . So ersuchte der Direktor um etwas Geld und

lief hinunter , fdas „ Marterinstrument " selbst einzukaufen .
Da hatte Hilde noch Aufträge für ihn . Ein Paar schwarze
Strümpfe , wie sie jetzt Mode sein sollten , und eine neue Art

Oese » für ihre Bluse . Der Ausschnitt war für eine so feine
Gesellschaft nicht tief genug .

»Fortsetzung folgt . )

Kleines �euillekon .

Die Heilige . iNachdruck verboten . ) Wenn der gute , wohl¬
genährte Kaplan NicodeinuS auf der Kanzel stand , fiel ihm jedesmal
äuf der Weiberbank unten im Sebiff ein hübsches , rundliches Frauchen
ins Äuge , das init besonderer Frömmigkeit begabt zu sein schien ,
denn es wandte keinen Blick von dem Prediger auf der Kanzel .

ie sanft lächelnde Frau Barbara König brachte den frommen
aplan stets ein wenig ans dem Concept und rasch mußte er de »

Kopf nach der Mäunerbanl Ivenden , uni nicht stecken zu bleiben .
Auch dort schaute ein Menschenkind andächtig zu ihm empor ; ein

derbknochigcr Geselle mit struppigcin Kopf und kleinen Acnglein .
Dieser feine Kerl war der Ehemann der Frau Barbara , Petrus mit
Namen und fürwahr ein großer Verehrer des Herrn Kaplan Nicodemus .
Der liebe struppige Petrus verstand zwar nicht , viel , von - den

Ausführnngen des Herrn Kaplan , aber ihm imponierten die von

demselben häufig gebrauchten Schlagworte : Teufel und Fegfeuer .
Petrus war einer , dcm ' s gern gruselte . Ihn aber guckte der fromme

Kaplan nicht lange an , innner wieder wurde sein Gesicht

nach rechts gezogeil und wer ihn anlächelte und ihm daS Blut in

Walliing brachte , das war die liebensivürdige Frau Barbara .
iliiter den » schwarzen Rock des jungen Priesters schlug ein

warmes Herz und als er ein halbes Jahr in Blitzbach gepredigt
und sechsundzwanzigmal die Frau Barbara König verflucht hatte ,
ob ihres verführerischen Lächelns , da begann er , sie anzubeten , heim «

lich zwar , aber Frau Barbara merkte es doch . Und es gefiel ihr ,
von dein dicken Psäfflein also hochgeehrt vor allen Franc » zu sein .

Einmal , so sagt die Butzbachcr Chronik , beichtete der struppige

Petrus dem Kaplan seine Sünden . Eiilige ganz kleine Kleinigkeiten

hatte er bereits bekannt , dann stockte er .
„ Nu » , habt Ihr sonst nichts mehr auf dem Herzen ?" si ' ägle dep

Beichtvater .



„ Wohl , wohl, " antwortete das Beichtkind . „ Ich Hab ' mir am
Kirmehtag einen ordentlichen Rausch angetrunken . "

„ Wenn das mir ausuahmßweis ' Passiert ist . hat ' s weiter nichts
z » bedeuten . Ihr könnt Euch deshalb beruhigen, " tröstete der Kaplan .

„ Ich Hab ' aber im Rausch meine Frau geschlagen, " stöhnte der
Sünder .

Der Kaplan schwieg ei » Weilchen still . „ Der Unmensch !" dachte
er . „ Wie wollte ich die hübsche Frau Barbara warm halten I"
Laut sagte er : „ Schämt Euchl Euch an einer Frau zu bergreifen .
Thut ' s ja nicht wieder . Hierfür müßt Ihr fünfmal den Rosenkranz
beten I Habt Ihr noch ' was ?"

„ Wohl , wohl . Am borigen Markttag sollt ' ich meiner Fran ein

halbseiden Halstüchlcin aus ' der Stadt mitbringen . Ich Hab ' das
Geld dafür vertrunken und sie bekam nichts, " gestand Petrus .

„ Sie bekam nichts, " wiederholte der Kaplan . „ Von dieser
Sünde müßt Ihr Euch dadurch loskaufen , das ; Ihr zu Fuß an das
Standbild des heiligen Nicodemus bei Bärhausen wandert und dort
weitere fünf Rosenkränze betet . Aber morgen nachmittag um drei

Uhr , nicht früher und nicht später , müßt Ihr Euch auf den Weg
machen . "

Damit war die Beichte beendet .

Petrus » ahm die Sache ernst . Er legte sich zur besonderen
Busie noch eine Handboll Erbsen in die Schuhe und trat seinen
Gang pünktlich an , wie ' s ihm befohlen worden . Fünf Minuten

später aber saß der gute Kaplan im Stäbchen bei Frau Barbara
und breitete vor ihr ein halbseidenes Halstüchlein aus . Dabei

girrte er dem Weibchen allerlei in die Ohren , >vas in keinem

Katechismus steht . Frau Barbara dachte : „ So lang der geistliche
Herr es beim Schivatzen läsit , mag ' s gut sein , wird er handgreiflich ,
schlag ' ich ihm auf die Finger . "

Eben wollte ihr das Psäfflcin in die runden Wangen kneifen ,
als im Hof der polternde Schritt des PetruS erklang .

„ Um Gotteswillen , Frau Barbara , Euer Manul WaS fang ich
ON? " rief der Kaplan .

„ Rasch hier hinein, " versetzte Frau Barbara und sie steckte den
Liebhaber in den Kleiderschrank .

Petrus hatte den Rosenkranz vergessen , deshalb kam er zurück .
„Zieh ' nur Deine Schuhe wieder aus , lieber Manu, " sagte Frau

Barbara . „ Zum heiligen Nicodemus brauchst Du heut ' nicht zu
gehe » . Der Heilige hat Dir ' s bequem gemacht, er ist zu Dir ge -
kommen . "

Uud resolute Frau drückte ihren Eheliebsten vor dem Kleider -

schrank in die Knie , gab ihm den Rosenkranz in die Finger und

sagte : „ So jetzt bete , nachher sollst Du den Heiligen sehen . Ich
wette , er verzeiht Dir alle Deine Sünden . "

Petrus war ein bißchen sehr beschränkten Geistes . Er plapperte
in der That die vorgeschriebene Anzahl Paternoster herunter .
Drinnen im Kleiderschrank aber stand hinwieder einer , der schwitzte
mehr Perlen als solche der Rosenkranz hatte , den der fromme Petrus
zwischen den derben Fingern hielt . Frau Barbara klopfte zuweilen
an den Kleiderschrank und frug lachend : „ Der heilige Nicodemus

hat doch noch Luft ? Ersticken soll er mir nun doch nicht I "
Als sie endlich den Schrank öffnete , sprang in lvildcn Sätze »

einer heraus und zur Thür hinaus . Frau Barbara hielt sich die

Hüften und lachte und lachte . Der fromme PetruS aber glotzte dem
Davonlaufenden nach und stotterte : „Beileib ' , ich meine , das Ivär '
der Herr Kaplan gewest ? "

„ Der heilige Nicodemus war es, " sagte Fran Barbara . „ Siehst
Du , das kommt davon , wenn sich ein Tölpel , ivie Du einer bist , in
den Kaplan verliebt . Bald hätte er mich zur Heiligen gemacht . "

Der gute Kaplan Nicodemus ließ sich bald darauf versetzen .
Jetzt hält er , wenn er predigt , die Augen zu. Das halbseidene
Halstiichlein hat ihm Frau Barbara am Tage nach seinem Besuch
zurückgeschickt mit einem Bricflein , das folgendermaßen lautete :

„ Hochwürde » I Hier habt Ihr Euer Halstuch wieder . Mein
Mann ist dumm genug , das ist wahr , und viel schön ist er auch
nicht . Er ist aber mein Mmm und nur hundertmal lieber wie der

Herr Kaplan . Wen » der Herr Kaplan mal gucken will : der heilige
Nicodemus soll sich auf der Brücke bei Bärhausen herumgedreht
haben und mit dem Finger nach Butzbach drohen . Eure demütige
Barbara König . " — K. H. Diefenbach .

Theater .

Schlierseer Bauern - Theater . „ Jägerblut " von Rauchen -
e gg er . Ein unklares Gefühl hielt mich bisher immer davon ab ,
Die Schlierseer zu besuchen . Ich stand ihnen mit einem Mißtrauen
gegenüber , das ich nicht loS zu werden vermochte . Es wurde mir

zu viel Aufhebens davon gemacht , daß sie „ Bauern " seien , während
man nach meiner mimaßgeblichen Meinung zunächst Schauspieler
sein muß , lvenn man öffentlich auftritt und Entree verlangt . Es
schien mir eine gewisse Sentimentalität in dem Beifall zu stecken . ' den sie
fanden , ein ungesunder Bauernkultus , lvie er sich am ehesten bei
Menschen entwickelt , die nur auf Sonntagsausflügen gelegentlich mit
Bauern zusammengekommen sind . Die Kunst hat oft unter solchen Er -
scheinunge » gelitten . Der Deutsche kauft im allgemeinen keine
Gedichte , aber lvenn er hört , daß sie von einer „ gewöhnlichen "
Bauersfrau oder von einer Kellnerin stammen , kauft er sie allerdings
und verhilft so minderwertigen Erzeugnissen zu großen Auflagen ,
während die gar nicht zu verachtenden Verse von Keller oder Lilien -
ixon nur für eine kleine Gemeinde existieren . Ein Bauer , der

Verantwortlicher Rebacteur : Heinrich Wehter in Gr. - Lt

Komödie spielt oder ein Graf , der hinter dem Pflug hergeht
— das ist „sensationell " und bei sensationellen Ereignissen
muß am letzten Ende leider immer die Kunst die Zeche
zahlen . Ob man nun in Erfurcht erstirbt , weil irgend ein Hofmensch
sich zur Kunst herabläßt , oder ob man eine Kuhmagd anstaunt , weil
sie reimen kann — in beiden Fällen führt man ein fremdes Princip
in die ästhetische Betrachtung ein und schädigt die Kunst . Die Sache
ist um so gefährlicher , als der deutsche Philister mit tödtlicher Sicher -
heit darauf hereinfällt .

So ungefähr sind die Erwägungen gewesen , die mich vom Be »
such der Schlierseer abhielten . Ein wenig fürchtete ich auch vor
einer „ Specialität " zu stehen . Spccialitäten und Sensation
sind so zienilich die gefährlichsten Feinde der Kunst . Ich
bin also , wie man sieht , nicht mit den günstigsten
Vorurteilen hineingegangen . Um so lieber ist es mir , daß ich das
Theater beruhigt verlassen habe . Die „Schlierseer " schaden uns —

trotz dilettantischer Einzelleistmigen — nicht und können uns vielleicht
in manchen Beziehungen nützen . Gewisse Dinge bringen sie aber
doch echter als Berufsschauspicler , die keine Bauern waren , lieber
eins dürfen wir uns natürlich nicht täuschen : die „Schlierseer " sind
keine Bauern , sondern einfach Dialektschanspieler , und wollen
als solche ohne jede falsche Sentiinentalilät betrachtet sein .
Aber sie Ware n Bauern , und sonnt bringen sie eine
Keimtuis des Milieus und der Gestalten mit , die nicht
nur ihren Leistungen , sondern auch uns zu gute kommt . Ich bc -
dauere , den „ Meineidbauern " nicht gesehen zu haben . Das Iväre
meines Erachtens die Probe auf das Excmpel gewesen . „ Jäger -
b l u t " ist ein allzu harmloses Volksstück . als daß » um zu einem
sicheren Urteil gelangen könnte . Künstlerisch ohne jeden Wert , ist es
stellenweise vo » einer Anspruchslosigkeit des Himrors , die man sonst
nur Kinderkomödien verzeiht . Immerhin sah man , daß die Schlier -
seer wenigstens eine » Schauspieler unter sich haben . T a v e r
T e r o f a i , der den Dorfbadcr spielte , ist ein ausgezeichneter Ko -
miker . Anna Reil war einfach , aber auch ein wenig monoton .
Trotzdem fesselte sie durch eine gewisse herbe Kraft . Eine bestimmte
Anschannug von ihrem Talent habe ich nicht gewinnen können .
Man sagte mir , daß sie gelegentlich ergreifend wirken kann . —

E. 8.
Humoristisches .

— Zärtlich . Er : „ So . wenn ich mal sterbe , dann ist für
Dich ausgesorgt ! "

Sie : „ Ja , wenn Du nun aber nicht stirbst ? ! " —

— Höchster Realismus . Schauspieler ( zum zweiten ) :
„ WaS Sie mir da erzähle », ist alles nicht der Rede wert , ich habe
den König Lear so natürlich gespielt , daß beinahe das
Publikum verrückt geivordcn ist ! " —

Notizen .
— Novell ! ist mit seinem „ Hamlet " im Wiener Rai «

m u u d - T h e a t e r vollständig abgefallen . —
— „ Lustiges Studium " , ei » neues Stück von A l b i u

Valabrsguc und Maurice O r d o n n e a u , wird demnächst
im Pariser Gymnase - Theater aufgeführt werden . —

— Die « Verdi - Fest spiele " nehmen am 5. Mai in Prag
ihren Anfang ; daS Requiem und sechs Meisterwerke gelange » mit
italienischen Künstlern zur Aufführung . —

— Heute findet wieder eine internationale Ballon -
auffahrt sbemannte und unbemannte Ballons ) zu wissen¬
schaftlichen Zwecken statt . —

— Die erste deutsche C i g a r r e u f a b r i k errichtete im
Jahre 1738 in Hamburg ein gewisser Hans Heinrich Schlott -
mann , der das Cigarrcnmachen in Spanien erlernt hatte . Um seinen
Cigarren Eingang zu verschaffen , mußte er sie nnsangs verschenken ,
aber auch da wollten die Le; >te sie nicht . Endlich kam er auf den
Gedanken , sein Fabrikat nach Cnxhafen zu schicken . Dort wurde » sie
auf Schiffe , die aus Amerika gekommen , verladen und als echte
amerikanische Cigarren »ach Hamburg gebracht , wo sie willige Käufer
fanden . —

Bucher - Einlauf .
— i ch Sachs : „ Worte der Seele " . Lyrik . Dresden

und Leipzig . E. Piersons Verlag . —
— Fritz B o v 6 : „ Junge Seele " . Lyrik . Berlin . Gose

u. Tetzlaff . —
— Arne Garborg : » Der verlorene Vater . " Berlin .

S . Fischer . -
— Gabriele d ' Annunzio : „ Episcopo u. C o. " . No «

Vellen . Berlin . S . Fischer . —
— Hans Weber - Lutkow : „ D i e schwarze Ma

dann a" . Novellen . Linz , Wien , Leipzig . Oestreichische Verlags «
aiistalt . —

— Arthur Schnitzler : „ Frau Bertha Garlan " .
Roman . Berlin . S . Fischer . —
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